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Botanische Zeitung. 
Nro. 39. Regensburg, am 21. Oktober 1830. 

I. O r i g i n a l - A b h a n d l u n g e n . 

Beiträge zur allgemeinen Botanik; von H r n . D r . 
M . B a l d . K i t t e l in München. 

(Fortsetzung von F lo r . Nro. 6. i83o.) 

6. 
Ucber die Stellung der Familien der Cjcadcen 

und Zapfenhäume im\ natürlichen Tfianzensysteme. 

Einer der schwierigsten Punkte in dem na­
türlichen Systeme der Pflanzen ist die Verwandt­
schaft der Gattungen und der Familien zu einan­
der. Abgesehen davon, dafs bei vielen Pflanzen 
noch nicht einmal ausgemacht ist, ob ihr Embryo 
einsamlappig oder zweisamlappig ist, ob ein Eie r ­
stock unten oder oben steht, ob der Kelch oder 
das Sarcocarpium die Fruchtdecke bildet u. s. w., 
müfsen durch die Rücksicht, welche man auf die 
Stellung der Staubgefäfse und der Blumenkrone 
nimmt, und wornach man die Blassen bestimmt, 
viele durch ihren Bau im Uebrigen verwandte 
Gattungen und Familien auseinander gerissen und 
>n die Näho von Familien gestellt werden, mit 
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denen sie ausser der Uebereinstimmung der Stel­
lung der Staubgefäfse und der Blumenkrone we­
nig oder gar nichts gemein haben. Daher die 
ausserordentliche Verschiedenheit der Ansichten 
verschiedener Botaniker über die Verwandtschaft 
der Gattungen. Manchmal geschieht es, daß 
Gattungen, trotz ihrer systematischen Verwandt­
schaft zu den Gattungen einer andern Familie, in 
ihrem chemischen Gehalte, und in ihrer Lebens« 
art ebendenselben so fremd sind, dafs die Bota­
niker selbst sich schon genöthigt sahen, gegen 
die Grundsätze des natürlichen Systems zu sün­
digen, und solche Gattungen in eine Familie z» 
vereinigen, welche sich höchstens durch äusserst 
unbedeutende und nach den Grundsätzen des na­
türlichen Systemes unzulängliche Merkmale von 
der anderen unterscheidet. 

Einer der schwierigsten Punkte für die 
tür l iche Anordnung der Familien ist die Stel­
lung der Familie der Cycadeen und der Zapfen­
bäume. Bekanntlich gleichen die Cycadeen voll" 
kommen den Palmen; ihr Embryo vereinigt die 
Bildung der Monocotyledonen und der Dicotyledo-
nen in s ich; die Gegenwart eines Eiweifskörper't 
i n welchem das W ü r z e l c h e n befestiget ist, dio 
ungleichen und verwachsenen Samenlappen nä­
hern sie offenbar den Monocotyledonen; die Art 
der Entwicklung und des Baues ihrer Blätter er­
innert an die Familie der Farne und scheint sie 
selbst noch tiefer unter die Monocotyledonen steh 
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Ion zu wol len; allein der offenbar zweisamlap-
pigo Embryo erhebt sie wiederum selbst übe r die 
Monocotyledonen, denn der Umstand, dafs der eine 
Samenlappe kleiner is t , und dafa beide gewöhn­
lich untereinander verwachsen sind, schliefst diese 
Familie keineswegs aus der Reihe der Dicotyle-
donen. Denn eine Menge von Pflanzengattungen, 

^welche ohne Anstand einer Familie mit eweisam-
lappigem Embryo geboren, besitzen ähnlich ge­
baute Gotyledonen, wie einige Gattungen aus der 
Famil ie der Myrtaceen, der Cupuliferen etc. W o ­
hin nun diese Familie stellen ? dafs sie nicht zu 
den Farnen gezählt werden könne, wie J u s s i e u , 
oder in die Nähe derselben, wie R e i c h e n b a c h 
es that, leuchtet von selbst e i n ; sie in die Nähe 
der Palmen zu stellen, verbietet der Bau des E m ­
bryo und das ganz verschiedene Reimen, indem 
die Palmen in ihrer Keimungsart vollkommen den 
Gräsern gleichen, die Cycadeen in dieser Hinsicht 
sich aber mehr den Cupuliferen zuneigen, und 
dennoch entfernen sie sich von allen Familien 
mit zweisamlappigem Embryo durch ihren ganzen 
Bau und Habitus. B i c h a r d stellte sio nebst den 
Zapfenbäumen an das Ende und auf den Gipfel 
der vegetabilischen Organisation. E r rechtferti­
get diese Stellung der Familie der Cycadeen durch 
die Aehnlichkeit und Uebereinstimmung des Baues 
ihrer Blüthen mit jenem der Goniferen. Al le in , 
wenn gleich nicht zu läugnen ist, dafs beide letz­
tern Familien rücksichtlich des Baues und der 
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Zusammenhäufung der Blüthen sich an die ehe­
malige gröfse Familie der Kätzchenbäume annä­
hern, so entfernen sich doch beide auf eine auf­
fallende Ar t durch eine Menge der wichtigsten 
Charaktere nicht allein von der angegebenen gros­
sen Famil ie , sondern auch von einander selbst ; 
denn die Cycadeen sind von den Amentaceen und 
den Coniferen in dem ganzen inneren Bau him­
melweit verschieden; *) und eben so sehr entfer­
nen sich die Coniferen von den Amentaceen. Der 
Embryo der ersteren ist bekanntlich vielsamlap-
p ig ; der Embryo der meisten Amentaceen ist voll­
kommen zweisamlappig , und jener der Cyca­
deen hat mit beiden fast gar keine Aehnlichkeif, 
wenn man nicht allenfalls die Verwachsung der 
Samenlappen dahin rechnen w i l l . Aus allen die­
sem geht die Schwierigkeit hervor, den beiden 
genannton Familien der Cycadeen und Coniferen 
ihren wahren Platz anzuweisen. Meiner Ansiebt 
nach sollten aber auch, wenn ich nicht irre, sich 
hinlängliche Gründe gefunden haben, welcho be­
rechtigen, diese Familien in Mitte zwischen die 
Abtheilung der Monocotyledonen und der Dicotyle-
donen zu stellen, und zwar so , dafs die Palmen 

T) Diefs ist durch die anatomischen Untersuchungen von 
A d o l p h B r o n g n i a r t (Annale« des scienc. naturel­
le«, Avri l 1829.) erwiesen; wird aber durch die näch­
stens erscheinenden weit umfassenderen und gründ­
l icher«) Untersuchungen unseres Freundes H u g o Mo!>• 
noch viel augenscheinlicher werden-
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dio Reihe der Monocotyledonen schlöfseo, and die 
Familie der Cycadeen die Reihe der Dicotylcdo-
nen anhöbe , und an diese dann die Familie der 
Coniferen sich anreihte. Doch wage ich es kaum, 
über die wahre Stellung letzterer Familie etwas 
mehr als Wahrscheinliches sagen zu wollen; denn 
obgleich ich mit Vielen persönlich überzeugt zu 
seyn glaube, dafs der Embryo der Coniferen im 
Wesen nur einen mehrfach gespaltenen Samen. 
Uppen besitzt, und dieser Zustand als ein V o r -
such zur Bildung eines zweisamlappigen Embryos 
angesehen werden dürfte, so macht mich dennoch 
der Umstand schüchtern, dafs die Blätter der Co­
niferen in ihrem Baue zum Theile mit dem Blatt­
baue der Saftgewächse sehr viele Aehnlicbkeit be­
sitzen, indem ein saftig harziges Zellgewebe die 
Blattnerven dick überziehet , oft mehrere Blätter, 
wie bei den Succulentis mit einander verwachsen 
sind, dafs der Bau des Stengels bei vielen im In« 
neren und thoilweiso im Aeussern (besonders in 
mehreren Arten ausgezeichnet) grofse Ueberein-
stimmung zeigt, und sich demnach diese Familie 
den Ficoideen und Cacteen (besonders letzteren) 
näher t . Anderseits aber erlauben andere V e r ­
wandtschaften in denselben Organen die von uns 
geforderte Stellung, welche auch schon, jedoch in 
anderer Beziehung, von C a s s e l erkannt worden 
^var; die Blattnerven der Coniferen sind nämlich 
nach L i n k s Beobachtung, wie bei den Monoco­
tyledonen, unter sich parallel laufend, allein es 
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findet sich dennoch ein Hauptnerve, wie bei den 
meisten Dicotyledonen, und so stehen sie hin­
sichtlich dieses wichtigen Merkmals in der Mitte 
zwischen beiden grofsen Pflanzenabtbeilungen. 
Selbst darin stimmen die Coniferen mit den Pal­
men überein, dafs sie sich durch Stecklinge nicht 
vermehren lafsen, und dafs bei vielen Arten die 
Blätter innig mit dem Stengel verschmolzen sind 
und sich nur wenig von ihm losreifsen. 

Je mehr man diese Pflanzenfamilie betrachtet, 
desto deutlicher findet man in ihr den Kampf, 
von der Form der einsamlappigen Pflanzen zu 
jener der zweisamlappigen überzutreten. Schon 
C a s s e l macht auf die Aehnlichkeit mancher Zapfen­
bäume mit den Palmen aufmerksam. Doch dürfte 
diese nicht von der Casuarina hergenommen wer­
den , welche dieser vortreffliche Botaniker noch 
nach J u s s i e u zu den Coniferen rechnet, während 
sie von M i r b e i zuerst zu einer eigenen Familie 
erhoben, von R i c h a r d aber später und zwar mit 
Recht zu den Myriceen gestellt wurde. Die Aehn­
lichkeit zwischen beiden Familien mufs vielmehr 
in dem Habitus, in dem blattnarbigen Stamme, 
dem gipfelständigen Rlät terbüschel , den in der 
Entwicklang nicht gerollten Blä t t e rn , und der 
Blattnervenvertheilung gesucht werden. Der Um­
stand, dafs in beiden Familien die Staubgefäfse 
kelchständig sind, möchte mehr zufällig seyn, denn 
in dem Blüthenbaue müssen wir die Coniferen 
als mit den Amentaceen verwandt betrachten; und 
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in der That dürften diese in der natürlichen 
Reihe den Coniferen folgen. 

Betrachtet man nämlich diese Familie weher, 
so findet man um jeden Blätterbüschel, wie bei Ca-
suarina eine Beihe Afterblätter, welche als Schei­
den angesehen werden können, so wie bei der 
ganzen ehemaligen grofsen Familie der Amen-
taceen sich solche häufig finden, z . B . bei den 
Axtocarpeen, den Cupuliferen und Salicineen etc., 
so dafs die Myriceen sich zunächst an sie an» 
schliefsen, und K u n t h ' s Urticeen den Uebergang 
zu den unmittelbar darauffolgenden Cupuliferen, 
und übrigen Amentaceen machen, in der Art , wie 
sie C as s e i zweckmäfsig gereihet hat. *) 

So knüpfet demnach die Familie der Cycadeen 
und die der Zapfenbäume die beiden grofsen A b ­
theilungen der Monocotyledonen undDicotyledonen 
aneinander, obgleich sie zu letzterer gehören. 

{Jeher den Bau und das Keimen verschiedener Sa­
men-Arten aus der Familie der Gräser. 
E i n weites Feld der Bearbeitung bietet sich 

dem forschenden Botaniker in der Beobachtung 
des Keimens der verschiedenen Samenarten dar. Es 
ist kaum nothwendig, zu erinnern, welcher Nutzen 

*) Jedoch mit Trenuung dieser Familie nach R i ch a r d 
und Entfernung jener Gattungen aus den Familien, 
•welche nach neueren Untersuchungen nicht mehr dahin 
gehören. 
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dem natürlichen Pflanzensysteme daraus erwachst, 
wenn man bedenkt, dafs in vielen zweifelhaften 
Füllen nur das Keimen über den Bau des Samens 
überhaupt und des Embryo insbesondere Aufschlufs 
giebt. Vieles ist bierin schon Nützliches geleistet 
worden, vieles ist noch zu thun übrig. Was ich 
zu beobachten Gelegenheit hatte, theile ich hier 
kurz mit. 

A m 28. Januar 1828 säte ich sieben verschie­
dene Arten von einheimischen Gräsern aus, es 
waren Triticum atratum, Panicum millaceum, Tri-
ticum Bauhini, Melica nutans, Arundo sylvatica, 
Eljmus canadenm, Cynosurus cristatus; bei gehö­
riger Behandlung im warmen Zimmer hatten sie 
am 5. Februar schon zu keimen angefangen. Ich 
beobachtete sie nun von Tag zu Tag. Meine 
Beobachtungen über die angegebenen Gräser stim­
men ganz mit den Beobachtungen von J a um-
St. II i 1 a i r e und B i ch a r d überein. Ich habe nur 
weniges hinzusetzen, einiges aber zu berichtigen» 
Ich habe schon früher bemerkt (F lora N . 6. pos. 3. 
i83o) dafs der Keim (Embryo) der Monocotyle­
donen aus einem Lebensknoten und einem Blatte 
(dem Knöspchen und dem Samenlappen) bestehe-
Die Grasfrucht betrachte ich folgendermassen: 

Das Graskorn oder die Grasfrucht wird von 
einem Blatte umschlossen und gebildet, dessen 
Ränder zusammentretend und verwachsend einen 
Sack (dio Caryopsis) bilden. A n seiner Basis 
d. h. an dem dickeren Theile des Stückes im 
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Blattwinkol bildet die Blattscheide and dasZüngel-
chen den Keimhalter (Tlypoblastus), so dafs der 
Keim (Embryo) sowohl in den Blattsack als in 
die Blattschcide eingeschlossen ist, und den ver­
wachsenen Blatträndern (dem Einschnitte des 
Korns), der natürlichen Stellung am Stengel nach, 
gerade gegenüber liegt. Der Keim besteht aus 
mehreren über und in einander liegenden Blät­
tern, deren äusserstes bei der Keimung der Keim­
lappen (Cotyledon) wird, sich entwickelt und ver-
gröfser t , aber wie ein vollkommenes Blatt wird. 
Der Keim liegt also einmal in dem Fruchtsacko 
unter dessen Blattdecke, and einmal in der ge­
schlossene!), jedoch kurzen Rühre der ßlattscheide, 
and ist besonders durch letztere Von der Sack­
höhle des Blatt69 selbst wiederum geschieden. 
In der bemerkten Sackhöhle liegt der mehlige 
Eiweifskörper, von einer feinen durchsichtigen 
Haut umschlossen, die von derselben Natur mit 
ihm ist. Die Blattscheide (Hypoblastus) sondert 
den Eiweifskörper von dem Keime, welcher in 
die Schemde eingeschlossen gerade im Blattwin­
kel unter der Blatthaut selbst liegt. A n der Stelle, 
wo die Blattscheidc den Keim vom Eiweifskörper 
trennt, ist dieselbe etwas dicker geworden. Be i 
dem Keimen unterscheidet man deutlich die zwei 
Hüllen des Embryo. Die äufsere (das Frucht 
bildende Blatt, die äufsere Fruchthaut) ist gewöhn­
lich gefärbt , die darunter liegende Hül le , die 
Blattschoide ist zart, und weil sie vor dem E i n -
flufse der Luft bewahrt war, weils. Beide wer-
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den beim Keimen durchbrochen und legen sich 
deutlich unterschieden, seitwärts zurück, während 
der Keim auf dem entgegengesetzten Tbeile der 
Blattscheide festsitzt und sich entwickelt. 

So viel ich noch Graskörner untersuchte, 
zeigten sie mir alle an ihrem, dem Keim-Ende 
entgegengesetzten, Ende einen Büschel zerstreut 
stehender, zuweilen mit dem blofsen Auge, zu­
weilen aber auch nur mit der Luppe erkennbarer 
zarter Haare, und es schien mir, dafs das Samen­
korn vermittelst ihrer aus der umgebenden Erde 
die zum Keimen nothwendige Feuchtigkeit ein­
ziehe; denn ich fand immer das Korn von diesem 
Funkte aus sich erweichen. Das in der Caryopsis 
(Grasfrucht) enthaltene Mehl löset sich auf, an 
der Keimscheibe entwickeln sich Gefäfse nach der 
Dichtung des mehligen Eiweifskörpers, und diese 
nehmen den sich bildenden Kleber auf, um ihn 
dem Keime als Nahrungsmittel zuzuführen. Nach 
Vollendung der Keimung läfst sich aus den übrig 
gebliebenen Körpern kaum noch etwas weniges 
Kleber ausziehen. Zuerst treibt der Keim das 
primitive oder Keimwürzelcben hervor, welches 
gleichsam nur provisorische Dienste versieht, um 
die Verbindung zwischen Erde und Keim herzu­
stellen. Hat man auch das Korn mit dem behaar­
ten Ende auf den feuchten Boden gestellt, so 
dafs das W u r z e l . Ende des Keimes himmelwärts 
schauet, so bricht zwar anfangs das Keimwürzel­
cben gerade aufsteigend hervor, schlägt sieb aber 
bald um, bildet an seiner Spitze ein Bläseben 
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und dieses senkt sich allmählig in die Erde, ist 
es dort angelangt, so fängt nun erst der Keim 
eigentlich an, sich aufwärts zu entwickeln; die 
Keimscheide schiebt sich vor, schlägt die Keira-
scheibe seitlich zurück und wird so allmählig von 
dem ersten. Blatte weiter getrieben. Während, 
dessen brechen rechts und links von dem Keiru-
würzelchen zwei sekundäre und bleibende W u r ­
zeln aus der Wurzelscheide hervor; sobald diese 
auf die beschriebene Art den Boden erreicht 
haben, so fängt das primitive Würzelchen an zu 
schwinden. Das erste Blatt durchbricht die Keim­
scheide, und den zwei schon entwickelten W u r ­
zeln folgen mehrere nach. Sobald dieser Punkt 
eintritt, so bemerkt man sogleich auch deutlich 
die Stelle, wo das Stengelchen oder der Halm 
beginnt, und der Wurze lkörpe r an das zwiebel-
förmigo Ende des Halmes sich ansetzt. 

Diefs ist die bekannte, von C l a u d e B i ­
c h a r d zuerst genau beschriebene Keimungsart der 
grasartigen Monocotyledonen. Sie gilt jedoch nur 
von jenen Grasfrüchten, welche nicht von einer 
cngschliefsenden hornartigen Balgkapsel umgeben 
sind. In letzterem Falle, d. b. wenn die Gras­
frucht in die genau über einander greifenden 
ßtarren Kronspelzen eingeschlossen ist, dauert 
die Zeit bis zur Entwicklung des Keimes etwas 
länger ; die festen Klappen müssen vorerst er­
weicht werden und das eingeschlossene Korn, 
durch die Feuchtigkeit anschwellend, ersterc ge­
gen das Keimende zu auseinander treiben, che der 
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Keim solbst hervorbrechen bann. Dieses beob­
achtete ich an den Samen von Panicum miliaccum 
und Phalarit canariensis. Merkwürdig ist noch 
bei diesen Samenarten der Umstand, dafs die 
Balgkapsel oder die Klappen lange an dem W u r z e l -
Ende zusammenhängend bleiben, und das pr imi­
tive Würze lchen den Mittelpunkt ihrer Verbin­
dung durchbohrend die Erde sucht, während der 
Keim schon ziemlich weit in seiner Entwicklung 
vor rück t , ehe die beiden Klappen auseinander 
gesprengt werden, und die sekundären Wurze ln 
sich entwickeln, so dafs also die primitive W u r ­
zel bei weitem nicht so schnell abstirbt, wie bei 
den übrigen keimenden Graskörnern , ja wie ich 
mich überzeugte in den meisten Fällen fortlebt 
und alle secundären an Gröfse übertrifft. 

E i n , wie mir scheint, noch wenig beachteter, 
jedoch äusserst merkwürdiger Umstand ist fer­
ner dieser, dafs, wenn der ursprüngliche erste 
Keim den Halm bis zu einem Drittheile seiner 
Höbe entwickelt hat, unter günstigen Umständen 
an jenem Funkte, von dem wir bemerkt haben, 
dafs er die Gränzlinie zwischen Halm und W u r ­
zel bilde, d. b. an dem ersten, untersten, zwie­
belartigen Lebensknoten, aus den Blattwinkeln 
sich sekundäre Halme entwickeln, deren Zahl nach 
der Fruchtbarkeit des Bodens und nach der Be­
günstigung des Wetters von zwei bis zu zehn 
steigen kann. Diese sekundären Halme bedin­
gen besonders den vielfachen Fruchtertrag der 
Cercaücn. (Verfolg im nächsten Blatte.) 
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II. C o r r e s p o n d o n a . 
Ew. —- haben in den diefsjährigen Blättern 

der Flora nicht nur einige interessante Aufsätze 
der Herren T a u s c h und O p i z aufgenommen, 
sondern auch die Leistungen des Hrn C o r d a ' s , 
rühmlichst erwähnt. E s darf Ihnen aber zur 
Ehre der thätigen Botaniker Prags und zum Be­
weise des dortigen fortdauernden Eifers zur F ö r ­
derung der amabilis scientia nicht unbekannt blei­
ben, dafs auch der Custos des k. Böhm. Museum 
H r . Prof. C. B . P r e s l daselbst im Verlaufe des 
vorigen Sommers seine Mufsestunden nützlich ver­
wendet hat. Schon vor nunmehr fast hundert 
Jahren 0747-) 6a*> ** e r unsterbliche L i n n d das 
erste Beispiel, nach getrockneten Pflanzenexcm-
plaren eine Flora Zeylanica zn bearbeiten. Der 
Verein des königl. Böhm, Museums zu Prag, die . 
sem Beispiele rühmlichst folgend, hat die nachge-
lafsene Sammlung des Botanikers H a e n k o zum 
grofsen Vortheil der Wissenschaft auf 'g le iche 
Weise bearbeitet, worin bereits einzelne Botani­
ker mit Bestimmung exotischer getrockneter Ge­
wächse nachgefolgt s ind , denen sich jetzt H r . 
Prof. P r e s l rühmlichst angeschlossen hat, und 
wozu ihm die Sammlungen S i e b e r ' s u n d E c k l o n ' s 
vom Cap, K o h a u t ' s von Martinique, dann S i e ­
ber ' s von Neuholland Gelegenheit gegeben haben. 

Das erste, unter dem 3o. Mai vorigen Jahrs 
hierüber ausgefertigte Document enthält die neue 
Gattung L e p i s i a » a X E M ? squama ob squamulas 
hypogynas, aus der Triandria Monogynia Linne 
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und den Cyperaceae Juss. Sie steht zwischen 
Schoenus und Lepidosperma in der Mitte und ent­
hält die einzige Ar t Lepisia ustulata mit den 
Syn. Schoenus ustulatus L. et alior. auctorum, so 
wie Schoenus in Rotth. gräm. p. 63 t. 18- f> 1« 
Wohnort : das Cap. Sammler: H r . S i e b er . 

Die 2te Gattung in die Hexandria Monogynia, 
und ebenfalls in die Cyperaceae der natürlichen 
Ordnung gehörig heifst Didymo nem a a SiSu^oe 
geminus et vsux lilamentum, ob lilaraonta per pa-
xia approximata. Wahrscheinlich können Lam-
pocarja hexandra R, Brown, s. Gahnia trifida 
Labill. zu dieser Gattung gerechnet werden. Die 
einzige A r t : JDidymonema filifolia enthält 
als Synonyma: Gahnia psittacorum Sieh. Agrostis 
exs. A V v l 3 . Epiandria terelifolia Presl in Isis 1828. 
fasc. 3 — 4. p . 270; ein äl terer von dem Verf . 
gegebener Name, der wegen der neuerlichst sich 
ergebenen Structur der Blumen nicht beibehalten 
werden konnte. V o n H r n . S i e b e r in Neuhol­
land gesammelt. 

D ie 3te Gattung : Scyphaea a «tu^o? poculus, 
quia fdamenta apice poculum seu scyphum gcrunt. 
Polyandria Monogynia, Hypericinae. Die Species 
von K o h a u t auf Martinique gesammelt, heifst 
Scyphaea racemosa, und hat die Synonyma 
Monoporina oenotheroides J. S. Presl rostlin t. 1. 
p. 2. t. 41 / . 1. und Capparis commutata Sieh. 
Spreng, et Decandolle. 

Die 4te Gattung Polpoda a -roX-rwcb;-' laci-
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nia, h'mbria, ob bracteas et corollam (imbriato -
laciniosas, gehör t in die Portulaceae, und die To­
trandria Monogynia. Accedit ad Montiam et Gm-
ginsiam. Die einzige Speeles Polpoda capen-
sis wurde von S i e b e r auf dem Cap gesammelt, 
und in seiner F l . capensis als planta dubia Nro. 
151. ausgegeben. 

Die 5te Gattung führt den Namen Thysa-
nachnc a Svffocvos fimbria et(Ä%V)j palea und gehört 
zur Triandria Digynia und den Gramineae Bro-
meaceae; verwandt mit Arrhenatherum. Die Spe­
eles heifst Thysanachne scoparia, ist von K u ­
ba ut auf der Insel Martinique gesammelt, und in 
Sieberi flora martin. exs. sub N r . 264« enthalten. 

Die 6te Gattung endlich, unter dem 1. Jul . 
1829. ausgefertigt und in die Pentandria Mono­
gynia zu Paronychiae gehör ig , ist Steudelia, 
deren Namensbedeutung sich von selbst erklärt , 
Und die defswegen neu begründet wnrde, weil 
Steudelia Irasiliensis Spreng, nun von diesem Autor 
selbst als Erythroxylum havanense Jacq. erklär t 
worden ist, und St. racemosa et cymosa Mart. zu 
Leonina gehören. Die einzige A r t : Steudelia g a-
lioides wurde von E c k 1 o n auf dem Teufelsberge 
am Cap gesammelt und in St. et Höchst, pl. exs. 
cap. Nr. 828 als Pharnaceum glomeratum ausgegeben. 

Al le diese 6 Gattungen sind nach dem Cha-
racter diflerentialis und naturalis, nach dem Ila­
titus, der affinitas und der etymologia genau be­
rücksichtigt, dann die vollständige Beschreibung der 
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Art , und die von Hrn . S i c h e r in gr. 4, gezeich­
nete und von H r n . Jos. S k a l a gestochene genau 
zergliederte Figur beigefügt, so dafs zur Erken­
nung der ganzen Pflanze nach allen ihren Thei* 
len die deutlichsten Hülfsmittel vorliegen. 
III. B e f ö r d e r u n g e n , E h r e n b e z e u g u n g e n . 

1. Sr. Majestät der König von Bayern haben 
dem königl. Hannoverschen Obermedicinalrathe und 
Prof . B l u m e n b a c h in Göttingen das Bitterkreuz 
des Civilverdienstordens der bayerischen Krone 
verliehen, und ihm dasselbe durch Seine königl. 
Hoheit dem Kronprinzen zustellen lafsen. 

2. Der als Chef der naturhistorischen Expe­
dition nach Griechenland bekannte, und durch meh­
rere, besonders algologische, Schriften ausgezeich­
nete vormalige Obristlieutenant B o r y de S a i n t 
" V i n c e n t ward von dem neuen König der Fran­
zosen wieder in das Corps des Etat major einge­
setzt, uhd zu dem Grade eines Obristen befördert . 

3. Der Demonstrator der Botanik D r . G ö r n o 
W a h l e n b e r g zu Upsala ist zum Prof. der Natur­
geschichte und Botanik daselbst ernannt worden. 

4. A m »3. October 1839 ward zu Upsala L i n ­
ne 's Büste von B y s t r ö m enthüllt. Sie ist im 
Garten L i n n e ' s aufgestellt. 

5. Sr . Maj. der Kaiser von Bufsland haben 
der kaiserl. Akademie der Wissenschaften zu Pe­
tersburg das Becht der freien Einfuhr von Bü­
chern, Instrumenten und allen üb r igen , ihre ge­
lehrten Arbeiten betreffenden Gegenständen ver­
liehen. Auch wurden auf Befehl des Kaisers der­
selben alle naturhistoriseben Gegenstände, welche 
die Corvetten Senjäwin und Moller von ihrer 
Heise um die Welt mitgebracht haben, übergeben. 
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